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dc» Tcrr seiner Seichenpredigt, der in so mancher Rücksicht
auf ihn anzuwenden ist:

Gehe hin und thue deßgleichen.

Berichtigungen,
DasWaus^das H. Obristl, Honnerlag auf Thrün (S. tt4) besaß,

war nicht dasjenige, das seine Stammeltern bewohnt hatten, von
denen vielmehr das zweiteHaus dieses kleinenWeilers bewohnt worden war.

Die Compagnie Honnerlag machte den Zug in's Fricklhal nicht mck

(S- 4l9), sondern wurde wieder entlassen, nachdem sie bis Herisau ge-
zogen war.

Appenzellische Biographicen.

Das Monatsblatt hat seinen Lesern mehre Nekrologe aus-
gezeichneter Zeitgenossen geliefert und zuweilen auch das An-
denken früherer Männer/ z. B. Johann Grob'S und Gabriel
Walser's/ aufgefrischt. Unter obiger Aufschrift möchte nun die Re-
daction den Raum der Zeitschrift zuweilen benutzen/ die appen-
zcllische Biographie mit einer größeren Vollständigkeit zu behan-

deln/ zumal ein anderes Mittel/ diese Lücke unserer Litteratur
auszufüllen / bei dem äußerst beschränkten Absätze appenzellischer
Bücher kaum zu finden sein dürste. Wir eröffnen die Reihe un-
screr Versuche mit einem Manne/ der zu den fruchtbarsten Schrift-
stellern unsers Landes gehörte und wahrscheinlich der gelesenste

derselben war; mir seiner Biographie geben wir aber auch zu-

gleich den BcweiS/ daß wir unsere Aufgabe in einem etwas wei-
ten Sinne, auffassen und nicht bloß wirklichen Avpcnzellern/
sondern auch solchen Fremden/ die lange im Canton gewohnt
und in demselben bedeutenden Namen und Einfluß gewonnen ha-

den/ eine Stelle in unserer Gallerie einräumen möchten.

Johannes Zollikofer,
Camerer.und Pfarrer in Herisau.

Das siebzehnte Jahrhundert sah in Außerrhoden fast keine

andern Schriftsteller, als Geistliche; eine glänzende Aus-

„ahme macht unsers Wissens nur unser Dichter, der in
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diesen Blättern wiederholt besprochene Doets isnreàs Jo-
hann Grob. Wenn wir unter unsern geistlichen Schriftstel--

lern in jenem Zeiträume dem ehrwürdigen Decan Bischof-

berger jetzt den ersten Rang einräumen, weil er in dem

wichtigsten Felde unserer Litteratur, in der Geschichte, die

Bahn brach, so hat ihm damals ein anderer theils durch
die Fruchtbarkeit seiner Feder, theils durch die außerordcnt-
liche Verbreitung seiner Schriften, besonders aber durch das

glänzendste Lob, das er auch in den höhern Reihen seiner

Zeitgenossen fand, unstreitig den Vorrang abgewonnen.

Johannes Zollikofer wurde den 19. Christmonat 1633 in
St. Gallen geboren. Seinen Vater, Junker Georg Zolliko-
fer von und zu Altcnklingen, verlor er frühe. Neben seiner

Mutter, Judith Schobinger, hatten besonders zwei ältere
Brüder einen wohlthätigen Einfluß auf seine Erziehung.
Frühe widmete er sich dem theologischen Studium, das er

schon in seinem vierzehnten Jahre in Zürich begann und

hierauf in Basel vollendete. Als zwanzigjähriger Jüngling
wurde er an die Stelle eines deutschen Predigers in Genf
berufen, die er beinahe drei Jahre bekleidete. Vielleicht sam--

melte er hier die ökonomischen Mittel, um auf Reisen und

auswärtigen Hochschulen seine Bildung zu vollenden. Zuerst
kam er nach Paris, wo er einige Zeit die Stelle des kranken

„Hofpredigers" bei der holländischen Gesandtschaft versah.
Dieses Verhältniß erwarb ihm Empfehlungen nach Amster-
dam. Hier vertrat er einige Zeit den hochdeutschen Prediger
und setzte dann seine theologischen Studien in Gröningen
fort, wo er sich wieder soviel Ansehen gewann, daß ihm
das Conrcctorat des Gymnasiums angeboren wurde. Er
lehnte dasselbe ab, weil er sich vorgenommen hatte, seine

Bildungsreise nach England fortzusetzen. Beinahe ein Jahr
brachte er theils in London, theils auf den beiden Hochschu-

len Orford und Cambridge zu. Es hing nur von ihm ab,
wie in Frankreich und Holland, so auch in England eine

Predigerstelle zu bekleiden, indem er an die erledigte zweite
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Pfarrstelle der walonischcn Gemeinde in Canterbury berufen

wurde; er zog es aber vor, an den genannten Hochschulen

seinen Studien obzuliegen. Nach einem beinahe jährigen Auf-
enthalt in England hielt er sich auf der Rückreise nach sei«

nem Vaterlande noch gegen vier Monate in Heidelberg

auf, wo er die ausgezeichnete Freundschaft des berühmten

Orientalisten Hottinger genoß. Dieser trug ihm auch im Na-
men des Kurfürsten verschiedene Pfarrstcllen in der Pfalz

an, die aber Zollikofer ablehnte, weil er sehr nach der Hei-

math verlangte. Bald nach seiner Rückkunft in St. Gallen,
im Jahr 1657, wurde ihm daselbst ein Diakonat übertragen.
Gegen neun Jahre diente er in dieser Stellung mit ehren-

voller Anerkennung seiner Vaterstadt, bis er im Jahre 1666

ohne „sonderbares Nachwcrben" an die Pfarrstclle in Heris-
au gewählt wurde. Im nämlichen Jahre erwies ihm auch

die Geistlichkeit die Ehre, ihn, obschon er noch zu den jün-
gern Geistlichen gehörte, zu ihrem zweiten Vorsteher zu er-
nennen. In beiden Stellen, als erster Pfarrer von Herisau
und Camerer der Synode, beharrte er bis an sein Ende.

Herisau hatte während seiner sechsundzwanzigjährigen Pfarr-
Verwaltung um 1300 Seelen zugenommen. Er selber hatte

daselbst 3950 Kinder getauft und 832 Ehen eingesegnet, bis

er nach einem kurzen Krankenlager, ohne früher „einen Au-

genblick" wegen Ucbclbcfindenö bettlägerig gewesen zu sein,
den 24. April 1692 verschied.

(Der Beschluß folgt)
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